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Calw im Schwarzwald Mittwoch , den 7. Februar 1940 Nr. Z2

Stündlich 1600 Tonnen versenkt
/iclirenrscke ^ er/ung u-ürckA ciie Zro6en cieulscken Lrio/Ze rm ^/crncie/skneZ ZeZen LnZ/cmci

p' on unzerer üsrliner 8c/iri/tt ^ irunz

Iil. Berlin.  8 . Februar . Die italienische
Zeitung „Tevcre " nimmt in längeren bedeu¬
tungsvollen Ausführungen zu den vielen
Schiffsversenkungen an Englands Küsten
innerhalb der letzten 24 Stunden Stellung
und hebt dabei schon in großer Ucberschrift
hervor , daß die englisch« und neutrale Schiff¬
fahrt in der Nordsee mit einem Rhythmus
von 18VV Tonnen in der Stunde sinkt.
Deutschlands Blockade gegen England habe,
so legt das Blatt dann dar, bereits Erfolge
gezeigt, die größte Aufmerksamkeit verdienen.

Seit fünf Monaten gebe Churchill immer wie¬
der die Versicherung, daß man Mittel und Wege
zur erfolgreichen Abwehr gesunden habe, aber
der objektive und unparteiische Beobachter müsse
feststellen, daß es sich um leere Versprechungen
handele und daß die Tatsache eine ganz
andere Sprache rede,  daß nämlich die Ver¬
senkungen bereits beträchtliche Ziffern erreichen
und daß sich ihr Rhythmus noch von Tag zu
Tag erhöhe. Nach seinen Aufzeichnungen, die
allerdings keineskvegs als vollständig angesehen
werden könnten, seien bisher bereits 1 542 796
Tonnen versenkt worden. Der bis jetzt erzielte
Durchschnitt entspreche bereits dem des Welt¬
krieges. was damals , nach dem Eingeständnis der
englischen Staatsmänner , die sich zum Teil heute
wiederum an der Regierung befänden, England
wegen Schiffsraummangels an den Rand der
Niederlage brachte.

Dieser Zusammenstellung der „Teuere' , die
aus Grund von Zahlen und Tatsachen die bis¬
herige Erfolge der deutschen Seekriegsührung ans
sachlicher Grundlage erhärtet , wäre von unserer
Seite nichts mehr hinzuzufngen. Anders in Eng¬
land im Lager der Churchill und Genossen, wo
mnn bis ans den heutigen Tag mit plumpen
Lügen die schweren Schläge zu verheimlichen oder
zu leugnen versucht. DaS Lügcnge stammet
der Londoner Amtsstellen  ist aber dem
englischen Volk selbst unerträglich geworden. Die
englische Wochenschrift „New StateSman and
Nation ' greift nämlich in ihrer letzten Ausgabe
die amtliche britische Berichterstattung über die
letzten deutschen Luftangriffe auf die englische
Ostküste auf das schärfste an . Das Blatt schreibt
wörtlich : „Am Montag in der vorigen Woche
wurden 13 Schiffe von den Deutschen angegrif-
sen. Unsere Jäger stiegen zur Verfolgung ans.
aber sie konnten keinen der Angreifer abschießen.
Am Dienstaq wiederholten 20 deutsche Bomber
die Taktik des vorhergehenden Tages und griffen
jedes Schiss an . das sie sichteten. An diesem brach¬
ten unsere Flugzeuge mit Sicherheit nur einen
deutschen Apparat zum Absturz. Die Berichte
über diese Luitangriffe , die von unserem Luft-
sahrtministerium veröffentlich! werden, sind eine
rührende und gut erzählte journalistische Arbeit.
Aber sie drücken sich um dtewesent-
lichen Tatsachen herum.  Wie viele Schiffe
von denen, die angegriffen wurden , sind versenkt,
worden ? Das erzählt man uns nicht. Aber die
Deutschen berichten, daß sie allein am Dienstag
in der Bvrwoche sieben bewaffnete britische Schisse
und zwei Vorpostenboote versenkt haben.'

Die obige Zusammenstellung und Schluß¬
folgerung der italienischen „Tevere " erfährt
eine Bestätigung durch die Tatsache, daß der
große englische Dampfer „Veaverburn " (9874
BRT .) in der Nähe der englischen Siidwest-
küste aus einem Geleitzug heraus torpediert
wurde . Er befand sich zusammen mit vier
anderen Ozeandampfern auf dem Weg von
Kanada nach England . Wie der Amsterdamer
Telegraaf berichtet, handelt es sich bei der
„Beaverburn " um eines der schnellsten und
besteingcrichtcten englischen Frachtschiffe. Es
gehörte der Canadian -Pacific -Linie und ver¬

Oester gemeldete 8ct >iksrverlur >«:
biame bialivnsiftzi vrsacbe können

Neaverburn dritisck versenkt 9874
Lortelet britisck 5! lne 1061
llnion ktutliven bringet , xsstrsnck . —
rlkarleg delziscb gesunken 5l6
llsren äänisck verbrsonl 336
llersinini griecbiseb gesunken 5085
Lopi grieckisck gesunken 1506

sah zusammen mit den vier anderen Schiffen
der Beaver -Klasse seit 1928 einen regelmäßi¬
gen zehntägigen Dienst nach Kanada . Die
Schiffe sind mit besonderen Kühlabteilungen
zum Transport von Früchten ausgestattet.
Stellungnahme , in der die völlige Wehrlos-
machung Deutschlands gefordert wird.

Das ist wieder ein schwerer Schlag für Chur¬
chills Geleitzug -Schutzlegende. Der zweite Streich
folgt aber sogleich. Der britische Dampfer
„Porte! et" <1064 BRT .) ist nämlich in der
Nordsee auf eine Mine gelaufen und gesunken.
Neun Ueberlebende wv"d«n von einem finnischen
Schiff ausgenommen. Noch ein weiterer britischer
Verlust . Der am Samstag von deutschen Flieger¬
bomben schwer beschädigte englische Dampfer

„Haron Rntchven"  ist am Sonntag ge»
strandet.

An nglands Todcsküstc sind weiter mehrere
Schiffe neutraler Staaten verschollen, verbrannt,
vernichtet. So ist der belgische  Dampfer
„Charles " (518 BRT .) längst überfällig . Vier der
Khn Besatzungsmirglieder sollen in England an
Land gebracht worden sein. Der dänische  Scho¬
ner „Karen " <336 BRT .) wurde Montagabend
in einem großen Hafen an der Ostküste Englands
ein Raub der Flammen . Zwei Mitglieder der
Besatzung, denen der Weg aus dem Maschinen¬
raum abgeschnitten wurde , erstickten. Wie Reuter
aus London meldet, ist während des vergangenen
Wochenendes außer den bereits bekannt gewor¬
denen Schiffen noch der griechische  Dampfer
„Keramiai ^ (5085 BRT .) gesunken.
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Amfterdam . 6.  Februar . Je länger der
Krieg dauert , desto offener rücken die Eng¬
länder mit ihren wahren Kriegsabsichten
heraus . So findet sich wieder im ..Star " eine
Stellungnahme , in der die völlige Wehrlos-
machung Deutschlands gefordert wird.

Es heißt dort unter anderem : ... . inan braucht
ein solches Volk, wenn erst einmal der Krieg
gewonnen und Deutschland zur Wiederabrüsti »>g
gezwungen ist. nur daran zu hindern , sich wieder
zu bewaffnen. Diese Aufgabe ließe sich wirksam
lösen durch Sie Schaffung einer internatio¬
nalen Luftflotte  von sagen wir 20000
Bombenflugzeugen. Die Unterhaltungskosten
hätte Deutschland zu tragen . . ."

In einer weiteren Stellungnahme des gleichen
Blattes ist nicht nur die von Engländern schon
oftmals erhobene Forderung nach einer vollstän¬
dige» Abrüstung Deutschlands enthalten , son¬
dern darüber hinaus wird auch eine Einfluß¬
nahme der Westmächteauf die Regie¬
rungsbildung und innere Verwal¬
tung des Reiches <l)  befürwortet . Außer¬
dem wird wieder die Idee der berüchtigten Repa¬
rationszahlungen zu neuem Leben erweckt. Da¬
bei heißt es unter anderem:

„Ohne einem unbarmherzigen Frieden das Wort
reden zu wollen, müßte man in den Friedens-
vertrag Bestimmungen wie die folgenden aufneh¬
men: Verbannung  aller führenden Persön¬
lichkeiten der Naziregierung aus Deutschland: Bil¬
dung einer demokratischen Negierung
aus deutschen Staatsbürgern , die vor dem Kriege
eine nazifeindliche Einstellung Nach¬
weisen können: Ernennung von deutschsprechenden
Engländern und Franzoien als ..Berater ' in allen
Provinzen für einen Zeitraum von 16 Jahren <I):
Vollständige Abrüstung.  Abschaffung der

Waffenfabriken. Luftwaffe, Unterseeboote. Groß-
kampfschisfe und Stützpunkte; Wiedererrichtung
der Tschecho-Slomakei. Oesterreichs und Polens;
Verbot deutscher Einwanderung oder Interessen-
Wahrnehmung in ,edem dieser Länder ; Rückgabe
gewisser ehemals deutscher Kolonien, die aber
zehn Jahre lang englisch-französischer Aufficht
unterstellt bleiben; Zwangsweise Mit¬
gliedschaft bei der Genfer Liga;  Zehn
vom Hundert des Jahreshaushalts für Repara¬
tionen." »

— Für die geistige Verfassung der jüdisch-
plutokratischen Kriegstreiber an der Themse sind
diese Offenherzigkeiten mehr als kennzeichnend.
Dazu sagen wir nur : das könnte ihnen so pas¬
sen! Das entscheidende Wort über solche
„Kriegsziele " sprechen wir.  spricht die deut¬
sche Wehrmacht,  und zwar ebenso eindeutig
wie unmißverständlich!

L»Mmr SMKk erneut all v
..Schwarzmeerpakt" als Köder ausgeworfen

Nom. 6. Februar . Daß die Westmächte trotz
ihrer Niederlage durch die Belgrader Beschlüsse
deS Balkanbundcs ihr Intrigenspiel  noch
keineswegs ausgcgcben haben, beweist eine soeben
von Stesani verbreitete Londoner Meldung . Hier¬
nach haben die englischen Blätter , kaum daß die
Belgrader Konferenz beendet war , ein neues, aus¬
schließlich auf kriegerische Verwicklungen abzielen¬
des Propagandamanöver in Angriff genommen,
indem sie zur Regelung der Lage in Südosteuropa
für einen „Schwarzmeerpakt'  eintreten.
Dieser Pakt, an dem die Türkei, Bulgarien , Ru¬
mänien und vielleicht auch Griechenland teilneh¬
men sollten, wäre den englischen Blättern zufolge
ausschließlich gegen Sowjetrußland gerichtet.

Io Pro l -rmiloner kllevüsyoartlereo '
„kBclii murren , liebe l r̂su , in dieser 2vit brauedeo die Oords 6»» 6eld kür lkren Ikriegl"

Hinten

Es ist selbstverständlich, daß die augen¬
blickliche Kriegslage jedem politisch Denken¬
den die Frage nach dem vermutlichen Fort¬
gang der militärischen Handlungen wie nach
der Entwicklung des Konflikts überhaupt
nahelegt . Im Weste,, liegen zwei Millionen¬
heere einander gegenüber , eingegraben in
modernste Festungsanlagen . Ungeheure krie¬
gerische Reserven stehen zum Einsatz bereit
und die heute noch herrschende Ruhe kann
über Nacht abgelöst werden von dem entfes¬
selten Furioso der Kriegsmaschinerie.

Die große Entscheidung ist unausweichlich.
Tie sozialistiscl>e Gemeinschaft der^Deutschen
ist angetreten gegen die Vorherrschastsbestre-
bungen der Plutokratien . und nicht eher wird
dieser Kampf enden , ehe nicht die Geldsäcke
weggefegt sind von der Bildsläche des nach
einer neuen , gerechteren Ordnung verlangen¬
den Europa der jungen Völker. Ter Lieg
Deutschlands bedeutet nicht nur die Siche¬
rung unseres eigenen Lebensraumes . er
macht die Völker frei von unerträglicher An¬
maßung und maßloser Nafssucht. Was um¬
gekehrt die Welt erwartete , wenn die Alli¬
ierten die Friedensbedingungen diktierten,
hat Versailles zur Genüge gezeigt . Das eng¬
lische Volk selbst kann sich von einem Sieg
genau so wenig versprechen wie die neutrale
Umwelt , die Großbritannien 4m Verein mlt
Frankreich vorgeblich aus der ständigen ..Ag-
gresiionssurcht " erlösen will . Man hat dem
englischen Volk im Weltkrieg eingeredet , nach
der Niederwerfung Deutschlands sei der ma-
terielle Wohlstand jedes einzelnen Bürgers
gewährleistet , und in Frankreich war das
„l-k kooks zu einem geflügelten
Wort geworden.

Das Diktat von Versailles hat die Völker
der ..Siegermächte " nicht glücklicher gemacht.
Wohl häuften sich die Goldvorräte in den
Stahlkammern der Banken von England und
Frankreich, aber Nutznießer der deutschen
Reparationszahlungen war weder das tran-
zösische Volk in seiner Gesamtheit noch der
britische Turchschnittsbürger . Im Gegenteil:
Der Widersinn des Versailler „Friedens"
offenbarte sich in der zunehmenden Verelen¬
dung der breiten Masten nicht nur in
Deutschland , auch in England und Frank¬
reich. Für die Männer , die ihre Knochen zu
Markte getragen hatten , die aus den Schlacht-
feldern des großen Krieges vier Jahre lang
bluteten , hatten die wahren Kriegsaewinner
nicht einmal ausreichende Unterstützungen
und Renten , wenn sie als Krüppel heim¬
kehrten.

Unvergeßlich ist mir das Bild , das sich bet
meinem letzten Besuch in London sah: Tie
ausgestreckte Hand eines Krieysinvali-
den.  der aus der Brust zahlreiche Ordens-
auszeichnungen trug . Im trübkalten Londo¬
ner Nebel stand er. um einige Siicpence»
Stücke zusammenzubetteln und Dutzende
ähnlicher Gestalten bemerkte man bei einem
abendlichen Gang über die belebten Ge¬
schäfts- und Vergnügungsstraßen.

Die Soldaten von Flandern waren die
Verlierer , die Börsenspekulanten , die Krä.
mer und Rüstungsgewinnler die großen Ver-
diener an dem blutigen Geschäft. Tie Er¬
innerung an die Zustände nach dem Welt-
kriea war wohl noch zu lebendig , als daß
die westlichen Völker begeistert in den neuen,
von ihren führenden Schichten angezettelten
Krieg stürzten. Es fällt nicht schwer, sich in
die Psyche der Soldaten an und hinter der
Maginotlinie hineinzuversetzen . Ein Sieg —
so muß sich der Poilu  sagen — setzt un¬
geheure Blutopfer voraus . Kann sich das
entvölkerte Frankreich aufs neue einen Ader¬
laß leisten, der notwendigerweise die besten
und wertvollsten Telle des Volksköcpers am
empfindlichsten trifft ? Und wenn nach Heka¬
tomben von Toten und Verstümmelten der
Krieg siegreich zu Ende ginge , hat dann
Frankreich wirklich gesiegt? Ist nicht Eng¬
land wiederum der große Gewinner in die¬
sem Kamps, der im Grunde genommen
Frankreichs natürliche Interessen überhaupt
nicht berührt und der vermieden werden
konnte, hätte sich die französische Regierung
nicht in eine bedingungslose Abhängigkeit
von London begeben?

Der Tommy  denkt anders , persönlicher.
Drüben in Liverpool oder Manchester geht



er in normalen Zeiten seinem Erwerb als
kleiner Arbeiter nach . Er schlägt sich recht
und schlecht durch ernährt mit seinem Ge¬
halt eine Anzahl Kinder , deren Lebensweg
fest vorgezeichnet ist. Sie treten , da ihnen
die Laufbahn nach oben durch die herrschende
Gesellschastsschicht verwehrt ist ' in des Vaters
Futzstapfen . Kommt er heil nach Hause , dann
geht das Leben , selbst nach einem alliierten
Siege seinen gewohnten , einförmigen und
entnervenden Gang weiter . Das ist der gün¬
stigste Fall . Erwischt ihn aber eine feindliche
Kugel , die ihn zum Invaliden macht , so kann
es ihm gehen wie jenem Rentner Lld Age
aus Kilburn NW . 6. der vor kurzem die fol¬
gende Zuschrift an das Arbeiterblatt „D aily
Herold"  richtete:

..Wäre es nicht besser die Preise für die
Ernährung niedrig zu halten , selbst wenn
man N>ei einigen Artikeln zusetzen sollte,
als dauernd nach höheren Löhnen zu ver¬
langen ? Ich schreibe nämlich als ein Alters-
rentner . der an der Grenze des Verhun¬
gerns lebt . Vor der Aufstellung unseres
Kriegsetats konnte ich mir gerade noch
eine Unze Tabak kaufen und jede Woche
eine Sonntagszeitung — meinen einzigen
Luxus . Ich habe seit 6 Jahren kein Mu-
seum mehr besucht und ich habe keinen
Rundfunkempfänger . Wirklich ein Leben in
Dunkelheit , ausgehungert an Geist und
Körper ."
Sollte ihn jedoch das Unglück treffen , aus

dem Kampffelde zu bleiben dann wird ihm
das Sterben nicht leichter gemacht , wenn er
an das traurige Los denkt , das seiner des
Ernährers beraubten Familie harrt . Da
schreibt eine Mutter  aus Hampshire eben-
falls an den ..T a i l y H e r a l d" diese Zeilen:

„Ich habe meinen Mann auf SMS.
„Courageous " verloren und stehe ganz
allein aus der Welt mit drei Kindern , alle
unter fünf Jahren und mit einer Pension
von 39 Schilling . Mein Mann hat ll ' /r
Jahre in der englischen Luftflotte gedient
und ist im letzten Juni der Flottenabtei,
lung der Luftwaffe überwiesen worden ."
Tommy und Poilu empfinden bewußt oder

unbewußt den Wahnsinn dieses Kampfes.
Wenn sie 1914 zu den Massen eilten , weil sie
den Versicherungen der KriegSmacher glaub¬
ten und ihr Land vom deutschen „Militaris¬
mus " bedroht glaubten , so geschah dies aus
einem inneren Antrieb , der aber heute gänz¬
lich entfällt , da selbst die geschickteste Lügen¬
propaganda der Herren in London und
Paris die wahren Ursachen und Hintergründe
des Konfliktes nicht verwischen kann.

Ter deutsche Soldat weiß im Gegensatz
zum englischen und französischen , wofür er
kämpft . Er hat die Gewähr , daß niemand
sich an den Früchten des Sieges bereichern
wird den er miterkämpfen half . Der Sieg
Deutschlands bedeutet nicht nur die Siche¬
rung , sondern die Erhöhung des Lebens so¬
zialistischer Gemeinschaft das wir uns in
harten Jahren selbst geschaffen habe ». Ein
Volk von 80 Millionen hat um dieses Zieles
willen die Waffen erhoben , es muß und
wird siegen . kun cwxer

LWe'en stürmen BrttenMdea
Auch der Boykott wird verschärft

Schanghai , 6. Februar , Die chinesische Presse ver
Schantungprovinz spricht sich für eine Verstär¬
kung der antienglischen Bewegung und für einen
verschärften Boykott britischer Wa-
ren  aus . In verschiedenen Städten und Dörfern
drangen Mitglieder anttbritischer Organisationen
in die Läden ein , beschlagnahmten englische Waren
und lieben sie öffentlich versteigern . In Tsingtau
bereitet der antienglische Ausschuß Maßnahmen
zum energischen Boykott britischer Waren vor.

Wechsel in Hollands Sderkonnmiado
/Vouer Oberbe/e/i/skaber wurcke an 8le//e Ke ^ nc/ers 6enera / ^ rnke/mann

Amsterdam.  6 . Februar . Das hollän¬
dische Telegrafenbüro Anp . gab bekannt , daß
dem Oberbefehlshaber der niederländischen
Land - und Seestreitkräfte . General I . H.
Neynders . entsprechend seinem Gesuch durch
die Königin der Niederlande ehrenvolle Ent¬
lassung aus dem Militärdienst gewährt wor¬
den sei . Gleichzeitig wird dem General der
Dank für die unter außergewöhnlich schwie¬
rigen Umständen geleisteten wichtigen Dienste
ausgesprochen . Zum Oberbefehlshaber der
Land - und Secstreitkräste wurde General¬
leutnant a . D . H. G . Winkclmann ernannt,
der gleichzeitig zum General befördert wurde.
General Winkelmann war seit Verhängung
des Mobilmachungszustandes Kommandant
des Luftverteidigungskreises Utrecht -Soester-
berg.

Das Anp . erfährt hierzu , daß der Abschied des
Generals Neynders hauptsächlich auf Mei¬
nungsverschiedenheiten  zwischen ihm
und der Regierung hinsichtlich militärischer
Fragen  zurückzuführen sei. General Neynders
war im September vorigen Jahres zum Ober¬
kommandierenden ernannt worden . Auch die hol¬
ländische Presse beschäftigt sich lebhaft mit die¬
sem Wechsel. Der plötzliche Rücktritt des Gene¬
rals Neynders von seinem wichtigen Posten be¬
deute nach dem „Notterdamschen Courant " für
den überwiegenden Teil der holländischen Be¬

völkerung und Wehrmacht eine lieber-
raschung.  Das Blatt hebt hervor , daß der
Wechsel im Oberkommando keinerlei Aenderung
in der erprobten Neutralitätspolitik
Hollands mir sich bringen könne. Politische Fra¬
gen hätten hier keine Nolle gespielt . Das Blatt
deutet an , daß es sich möglicherweise um Mei¬
nungsverschiedenheiten zwischen dem Verteidi¬
gungsminister und dem Oberbefehlshaber gehan-
delt haben könne , und daß die Geiamtregierung
sich hinter den Verteidigungsminister gestellt
haben könne . Aus diesem Grunde habe General
Neynders die Folgerungen ziehen müssen

Vielleicht sind für den Rücktritt aber doch auch
andere Gründe maßgebend als die in der hol¬
ländischen Presse diskutierten . Es ist lehr leicht
möglich, daß man diese Gründe in maßgebenden
Kreisen der niederländischen Negierung um io
ernster einschätzt , als die Befürchtung vorhanden
sein könnte , daß man auch in anderen Ländern
davon Kenntnis hat Unter diesen Umständen
wäre es verständlich , daß man einen Wechsel
im Oberbefehl der niederländischen Land - und
Seestreitkräfte für opportun hielt . Auch General
van Corschot  ist . wie bekannt vor einiger
Feit von der niederländischen Negierung verab¬
schiedet worden . Vielleicht sind in beiden Fällen
die Gründe dieselben . „Het Volk " will von ein-
geweihter Seite erfahren haben , daß es sich hier
um eine reine Frage der Machtverhäit-
nisse  handele . General Neynders habe die bür¬
gerlichen Freiheiten zugunsten der militärischen
Macht weit stärker beschränken wollen , als die
Negierung dieses für notwendig gehalten habe.

Lrivg 8 » « lLvr lagt « » in Paris»
IVas c/ex /ün/le /( neS8fat c/er p/ll/okratr8 ^ien /^kackt/iaber am /Vkonlao be8c/r/oK
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MU.B rüssel,  7 . Februar . In Paris fand
am Montag die fünfte Sitzung des Obersten
Kriegsrates der Westmächte statt . Die Ver -'
Handlungen nahmen den ganzen Tag in An¬
spruch . Aus London waren mit dem Flug¬
zeug Chamberlain . Churchill . Halifax , der
Luftfahrtminister Kingsley Wood und der
neue Kriegsministcr Stanley mit Sir Tud-
ley Pound . dem Generalstabschef Jronside
und Generalmajor Jsmay nach Paris ge¬
kommen . Von französischer Seite waren Da-
ladier sowie einige Minister und Beamte
des Quai d'Orsay zugegen , ferner der Gene¬
ralissimus Gamelin . Flottenadiyiral Tarlan.
der General der Luftwaffe , Vuillemin und
General Descamp.

Die Pariser Presse beschränkt sich vorläufig auf
eine einfache Wiedergabe des Kommuniques , das
nach Beendigung der Sitzung des Obersten Kriegs-
rates herausgegeben wurde . Dagegen bestätigt der
Außenpolitiker des „Temps " in einer Zuschrift
an den Brüsseler „Soir " die Informationen , die
schon aus neutralen Kreisen über die Bespre-
chungen in Umlauf gesetzt worden waren . Die
Tagung , erklärt der Leitartikler des „Temps " , sei
von „außerordentlicher Bedeutung " gewesen , was
schon aus der Teilnehmerliste hervorgeht . Es
handle sich für die Westmächte darum , für zu¬
künftige Ereignisse bereit zu sein und sich völlige
Handlungsfreiheit zu sichern , welches auch die
Umstände seien , vor die sie gestellt würden . Die
gegenwärtige Situation Europas könne nur als
Ganzes beurteilt werden . Alle Probleme , die sie
enthalte , hätten die gleichen weitgehenden Rück-
Wirkungen und stellen das Schicksal aller Völker
in Frage . Das gelte sowohl für die Sicherheit
der B a l ka n st a a t e n wie auch für den rus-
s i s ch - s i n n i s ch e n Konflikt,  der den Cha¬
rakter eines europäischen Konfliktes habe , an dem
sich niemand desinteressieren könne.

Der letzte Hinweis kann als eindeutige Be¬
stätigung der Meldung angesehen werden , die das

e » Xoresrpoackenlea

belgische Nachrichtenbüro aus London übermittelte
und derzufolqe die englische und französische Re¬
gierung ernsthaft an die Entsendung von
Truppen,  genauer gesagt von „Freiwilligen " ,
nach Finnland  denken . Der Oberste Kriegsrar
dürfte sich in seinen Pariser Besprechungen ein¬
gehend mit dieser Frage beschäftigt haben . Die
Erklärung des „Temps " , daß . kein europäisches
Volk sich an dem russisch-finnischen Konflikt des¬
interessieren dürfte , deutet auf einen neuen
Druckversuch der Westmächte auf die skandina¬
vischen Länder hin . Diese Tendenz derKrieg s ' -
ausweitung auf Kosten ver Neutra-
len  wird durch die Darstellung des „Temps " klar
genug zugegeben . Sie sollen die von London ge¬
wünschte „effektive Hilfe " leisten , ohne daß es
London nötig hätte , seine Versprechen zu erfüllen.
Das alte britisch Spiel!

Ausruf an alle Mina!igen WMrer
Aufforderung zur Mithilfe beim HJ -Dienst

Berlin , 6. Februar . Um die Durchführung des
geordneten HJ .-Dienstes . wie er im neuen Dienst¬
plan geregelt wurde , auch überall dort sicherzu¬
stellen . wo die aktiven HJ .-Führer zu den Fahnen
gerufen wurden , hat der bevollmächtigte Vertreter
des Reichsjugendführers . Stabsführer Hartmann
Lauterbacher , einen Aufruf an alle ehemaligen
HJ .-Führer erlassen , in dem es heißt : „Die augen¬
blickliche Führerschaft der Hitler -Jugend hat den
einzigen Ehrgeiz , das Werk ihrer Kameraden , die
den grauen Rock tragen , nicht nur in seiner Sub-
stanz zu erhalten , sondern weiter zu entwickeln.
Zur Mithilfe an dieser Arbeit fordere ich hiermit
alle ehemaligen H i t l e r -J u g e n d-F ü h-
rer,  die noch in der Heimat stehen und die es
mit ihrer beruflichen Tätigkeit vereinbaren kön¬
nen . auf . sich bei den örtlichen Dienststellen zur
Mitarbeit  zu melden . Wir alle wißen , daß
gerade sie dem Rufe der Jugendorganisation des
Führers , die sie in ihren Entstehensjahren ausge¬
baut haben , jetzt in der zweiten Kampfzeit der
Bewegung freudig und einsatzbereit Folge leisten
werden ."

Neun NemM sreWMn
Tokio trotzdem noch nicht befriedigt

boe . Den Haag.  7 . Februar . Die Frei¬
lassung von neun Deutschen , die unter schwer¬
stem Bruch internationalen Rechts von Bord
des japanischen Dampfers ..Asama Maru"
heruntergeholt worden waren , hat in Tokio
nicht befriedigt . Außenminister Arita hat im
Senat erklärt , daß die Regierung weiterhin
»n London vorstellig werde und die Frei¬
lassung aller Deutschen — insgesamt sind 2L
verhaftet worden — fordere.

KramviWte drillwr Men
Uber deutsche Unterstützung für Rußland
Berlin , 6. Februar . Der neueste Schwindel der

englischen Propaganda befaßt sich wiederum mit
der deutschen Haltung im russisch-
finnischen Konflikt.  Um öi° eigene heuch¬
lerische Einstellung zu diesem Konflikt zu ver -'
sckleiern , bemüht man sich krampfhaft , erneut die
seit Beginn des Konfliktes von Deutschland ein-
gchaltene Linie strikter Neutralität  in
Zweifel zu ziehen . So sprechen englische Presse
und Rundfunk von deutschen Offizieren und Tech¬
nikern , die in dec sowjetrussisch -n Armee Dienst
tun , von deutschen Schiffen , die Artillerie und
Munition für die russischen Truppen nach Pet-
samo und Murmansk gebracht hätten , ferner von
einem Austausch deutscher Kriegsschiffe gegen rus¬
sische U-Boote nne so fort Hierzu wird amtlich
mitgeteilt , daß 1. Rußland nie um eine Unter¬
stützung irgendeiner Art gegen Finnland gebeten
hat , 2 . Deutschland niemals irgendeine militärische
Unterstützung im russisch-finnischen Konflikt an
Rußland geleistet hat , 3 . man eigentlich annehmen
sollte , daß die immer lahmer werdende engiische
Propaganda allmählich auf originellere Schwin-
deleicn kommen sollte.

Bomben in britischen
Geheimnisvolle Explosionen und Brände

Amsterdam , 6. Februar . Nach einer Reutermel¬
dung aus London haben sich am Dienstagvor-
mittag in Postgebäuden der Städte Birmingham
und Manchester Explosionen  ereignet . In
beiden Fällen handelte es sich um Bomben , die
sich in Postpaketen befanden . Auch in London
ereignete sich in der Nähe eines Denkmals ans
dem Weltkrieg eine Erplosion . durch die aber
lediglich das Straßenpflaster beschädigt wurde,
Außerdem ist in London ein neuer geheim¬
nisvoller Brand  in einer Kaserne ausge¬
brachen.

Seutscher Besitz wirb verschleudert
Nun auch in Frankreich Räubermethoden

MUS . Brüssel , 7 Februar . In Paris ist eine
Versteigerung von Möbeln vorgenommen worden,
die größtenteils rechtmäßiger Besitz deutscher
Staatsangehöriger und Firmen ist und nach
Kriegsausbruch beschlagnahmt  wurde . Es
waren jedoch nur wenig Käufer erschienen , so daß
nur ein kleiner Teil der Möbel losgeschlagen
wurde , und zwar zu einem Bruchteil ihres
Wertes,  nämlich für die lächerliche Summe von
77 000 Franken (etwa 5000 Marks

Landdienit auch im Kriegsiabr l«4«
Wehrbauern für den deutschen Osten

Weimar . 6. Februar . In Finsterbergen in Tl/5-
ringen fand eine gemeinfame Tagung aller Ge-
bietsrefcrenten des Lanvdienstes der Hit.
ler - Jugend  und der Vertreter der Landes»
banernschasten statt , aus der die neuen Richtlinien
und Maßnahmen für den Landdiensteinsatz nn
Kriegsjahr 1940 besprochen wurden . Der Bau von
Landdienstheimen wird auch im Kriege in dem
bisher geplanten Umfang fortgesetzt . Die Jungen
und Mädel , die einen landwirtjchastlichen Beruf
ergreifen wollen werden nach ihrem Aussckseiden.
aus dem Landdienst in jeder Weise beruflich ge¬
fördert . Die tüchtigsten und fähigsten Kräfte kön¬
nen nach dem im vorigen Jahr mit dem Reichs-
sichrer U getrofenen Abkommen als Wehr¬
bauern im deutschen Osten  eingesetzt
iverden.

L>n von Fnelien « beennenelee Lrenre » Von KValkee Lberl
Lopyci ^ki b> t)uni>er VeNs« Uerlin VV3S4. Fortsetzung und Lcblub

Und der Wahrheit die Ehre : bessere Soldaten
als die Männer Waziristans hat England nie
unter den Fahnen gehabt.

Sie waren der Schrecken der Sergeanten
auf dem Kasernenhof . denn für Präsentier-

risse hatten sie nicht viel übrig , aber sie
rächten eine beispiellose Begabung für Was-

senübung und den Geländekampf mit . dazu
eine geradezu unglaubliche Ausdauer und Un¬
empfindlichkeit gegen Strapazen . Eine Truppe
schien hier zu entstehen , die noch besser sein würde
als die berühmten Ghurkas aus Nepal deren
Tapferkeit und Treue eine der stärksten Säulen
der englisch ?» Herrschaft in Indien ist.

Ein . zwei Jahre lang dauerte die Freude . Dann
verschwanden die MahsudS . Afrikas und Rohallas
noch schneller wieder aus der Armee , als sie da¬
mals einaetreien waren . Sie vergaßen nicht . Ge¬
wehre und Maschinengewehre mitzunehmen . ihre
Offiziere abzuichietzen und Munitionsdepots in
die Luft zu sprengen.

Nun erst zeigte sich klar , daß der ganzen Sache
ein einheitlicher Plan zugrunde gelegen hatte
Es waren schwarze Wochen für die britisch¬
indische Militärverwaltung , die sich von den
Bergräubern hatte übertölpeln lassen . Seitdem
kennen die Waziris britische Taktik und Kampfes-
weise aus eigener Anschauung : sie haben gel- rnt.
mit Maschinengewehren umzugehen und Geschütze
zu richten Die Drohung auS den Bergen ist ern-
ster geworben als je zuvor.

Der Fakir von Jpi war während jener Zeit
»je vom Erdboden verschwunden.

Manchmal vergehen Monate und Jahre , ohne
daß man etwas von dem Feuerbrand -Fakir hört.
Dann plötzlich, man weiß nicht wie . ist sein Name
in aller Munde . Dann lodern die Feuer , dann
dröhnt es von Wassenlärm und der Tod kommt
von den Bergen.

Der Intelligence Service hat einen hohen Preis
aus den Kops des Fakirs von Jpi ausgesetzt . Mehr
als einer ist ausaezogen . um den Preis zu ver¬
dienen . aber keiner ist zurückgekommen . Ter Fakir
ist unverletzlich , sagen die Eingeborenen , und die
Dschins . denen er gebietet , bringe » ihm Kunde
von jedem Ort . . .

Nur noch einmal hat ein Engländer Gelegen¬
heit gehabt mit dem Fakir von Jpi zu sprechen.
Es war der Kommandant von Fort Dhaival . bei
dem eines Abends , im August 1938. ein moham¬
medanischer Händler erschienen war . der ein herr¬
liches Pferd zum Kauf anbot . Der Mohammeda¬
ner — später wußte Oberst Clinton übrigens
nicht zu erklären , warum er sich mit dem Mann
in ein Gespräch eingelassen hatte — erging sich
in dunklen Prophezeiungen . ..Wenn der Hindu
sich erheben wird , um die Ketten zu brechen , dann
wird auch Baber . der Adler , wieder fliegen und
sich holen was ihm einst gehört hat . Von Norden
wird der Befreier kommen . . >"

Erst am nächsten Tag . als der Mohammedaner
längst verschwunden war . erfuhr der Komman-
dant von seinem Diener , er habe mit dem Fakir
von Jpi gesprochen . -

Die letzten Meldungen auS Indien besagen , daß
England wegen der steigenden Unruhe 50 000
GhurkaS auS Nepal herübergeholt hat . um die

Garnisonen zu verstärken . Werden 50 000 Mann
genügen , wenn der Tiger einmal aus dem Schlaf
erwacht und zum Sprung ansetzt?

„Kn einen Soldaten . .
Von P.8 . 8onlIerkeriekter8tatler 8 . bieubauer

Ein schöner Sonnentag im Herbst . Wir , unsere
Bunkergemeinschaft , sind gerade dabei , unsere
„Villa Rheinblick " zu bauen . Ein aus Holz , Dach¬
pappe und vieler Liebe zur Sache gesüßtes Häns¬
chen auf der dem Feind abaekehrten Seite unseres
Bunkers , als uns vom nächsten Werk telephonisch
der Besuch des Regimentskommandeurs gemeldet
wird.

„Werk XX 1 9̂ . Wir haben die Aufgabe , den
Gegner . . .!" schallt die Meldung unseres Unter-
offiziers dem eben dem Laufgraben entsteigenden
Oberstleutnant entgegen . — „Weitermachen !" —
Wir haben Glück. Die Besichtigung verläuft gut.
Der Kommandeur stellt noch einige Fragen an
verschiedene Kameraden und zieht zuletzt ein Päck¬
chen aus der Tasche . „Wer von Ihnen ist unver¬
heiratet und hat keine Eltern mehr ? " fragt er
jetzt. Der Gefreite Fischer , unser „Herr Diplom¬
kaufmann " , meldet sich. Er bekommt das Päck¬
chen.

Der Kommandeur setzt seinen Rundgang fort,
und wir wollen jetzt alle den Inhalt des Päckchens
kennen lernen . Die Anschrift:

„An einen Soldaten"
in einem Bunker des Westwalls.
Absender : I . Günter , Stuttgart/
Ganz langsam öffnet Fischer den Knoten seiner

ersten Liebesgabensendnng ; denn um eine solche
scheint es sich zu handeln , und spannt uns damit
mächtig auf die Folter . Da , Zigaretten , ein nettes
kleines Buch , eine Tüte Bonbons und ein ganz
kurzer Brief:

.Lieber Soldat!
Nehmen Sie den Inhalt meines Päckchens als

kleines Zeichen der Verbundenheit der Heimat mit
Euch . Irene Günter ."

Nicht viel , aber man freut sich, meint unser
Berliner Schulze , und auch die anderen sparen
nicht mit Beifallskundgebungen.

In der Folgezeit entwickelt sich bei Fischer , der
sonst kaum Post erhielt oder Briefe schrieb , eine
eifrige Korrespondenz . Briefe und Päckchen kom- :
men , zuerst langsam und dann immer häufiger,
Briefe und Karten gehen.

Weihnachten steht vor der Tür . „Wer will zum,
Heiligen Abend und wer zu Silvester in Urlaub ?" '
fragt der Spieß eines Tages . Der erste , der sich
für Silvester meldet , ist Franz Fischer . Nun ist
er aber Münchner und verlangt Urlaub nach
Stuttgart ! Langsam geht uns ein Kirchenlicht
auf . „Aha , Irene Günter und so!" sagt wieder
unser Berliner . „Halt 's Maul !" brüll ' Franz ihn;
an . Bei dem hat 's geschnappt , denken wir und
nehmen ihm seine Geheimniskrämerei beinahe
übel.

Vier Tage nach Neujahr bringt uns , die wir
schon zu Weihnachten Urlaub hatten , die Feldpost
einen Brief : . ,

Wir haben uns verlobt
Irene Günter
Franz Fische:

Donnerwetter , der geht ja vor wie einst der
selige Blücher ! Schnell wird organisiert : denn
übermorgen kommt Franz vom Urlaub zurück.
Bald bekämen wir Streit : denn jeder hält sein
vorgeschlagenes Verlobungsgeschenk für das rich¬
tige . Schließlich einigen nur uns auf eine Gesims¬
uhr . Ich habe neulich , als wir in Ruhe lagen , eine
solche im Schaufenster gesehen , die jehr gut geeig¬
net wäre . Die Essenträger machen es mit dem
Kurierfahrer , der täglich durch N . fährt , fertig,
und als Franz aus dem Urlaub zurnckkommt . steht
die Uhr festlich geschmückt aus seinem Platz in
der Hütte . Seither hängt auch ein Bild seiner
Braut an der Wand über seiner Klappe . Sie ist
wirklich sehr hübsch, die Kindergärtnerin Irene
Günter aus Stuttgart.

Leute hat Franz mich gefragt , an wen ein Ge¬
such um Genehmigung der Ferntrauung gerichtet
werden muß
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Wir holen neue Lebensmittelkarten
In diesen Tagen gehen aus allen Familien

Beauftragte zum Rathaus , um die neuen
Lebensmittelkarten in Empfang zu nehmen.
Und daheim beugen sich zur Fcierabendstunde
die blonden und braunen Köpfe der Kinder
wißbegierig über die roten , blauen und gelben
Karten , mn sie mit ihren Vorgängern zu ver¬
gleichen.

Die bunten Karten geben uns mehr als volle
Tuten und volle Teller . Sie geben uns Ge¬
borgenheit und das Wissen des Umsorgt - und
Behütetseins . Und noch etwas Köstliches schen¬
ken sie uns : sie schenken uns Zeit , Zeit die uns
gehört und die wir nicht zu verrennen und zu
verjagen brauchen , um irgendwo die Nahrung
für uns und unsere Kinder zu erwischen. Aber
das Beste ist das Bewußtsein : vor den Karten
sind alle deutschen Menschen gleich. Für alle
rst der Tisch gerecht  gedeckt.

Nicht der dicke Geldbeutel bekommt den grö¬
ßeren Anteil , sondern der Schwer - und
Schwerstarbeiter . Nicht die Müßiggängerin be¬
kommt die beste Milch, sondern das Kleinkind.
Nicht die Hausfrau ist die tüchtigste, die von
„sieben Eiern und einem Pfund Butter " für
den Kuchen träumt . Tüchtig ist die Hausfrau,
die beim Kochen denkt,  die von den ihrer
Familie zustehenden Mengen übrig behält und
durch gesunde Ernährung ihre Familie gesund
erhält.

Die Brotmarken,  die mau so reichlich
zugeteilt bekommt, daß meist Abschnitte übrig¬
bleiben, teilt die Hausfrau so ein , daß sie bei
der Eintopfsainmlung — die nächste ist am
kommenden Sonntag — den Sammlern davon
mitgcben kann. Die NS .-Volkswohlfahrt ist für
solche Spenden , die kinderreichen Familien und
Schwerstarbeiten ! zugute kommen, besonders
dankbar.

Elternabend in Solzbronn
Tie Volksschule Holzbronu hielt letzte Woche

unter Leitung von Lehrer Bub eck einen
Elternabend , zu dem die ganze Gemeinde cin-
geladen war . Der Schulsaal war voll beseht.
Nach dem Lied: „Wer jetzig Zeiten leben will " ,
gab der Erzieher einen Rückblick auf das
Fahr 1939 und auf die Arbeit der Volksschule.
Die Eltern bekamen so einen Einblick in die
Lernbereiche ihrer Kinder , wozu auch eine
Ausstellung von Zeichnungen beitrug . Der Er¬
zieher gab über alle Lcrnfächer eingehend Auf¬
schluß, dazwischen hinein wurden einige Spiele
anfgeführt : „Deutschland !" und „Mutter Erde " .
Gutvorgetragenc Lieder und Blockflötenstücke
ließen den Abend zu einer erhebenden Stunde
der Torsgcmcinschaft werden.

Zwei neue Anlernberufe
Für den Handel wurden vom Leiter d.

Neichsgruppe Handel im Einvernehmen »u.
der Arbeitsgemeinschaft der Industrie - und
Handelskammern zwei neue Anlernberufe
anerkannt : der Nundfunkinstandsetzer und
der Photolaborant . Das Arbeitsgebiet des
N u » d s u n ki n st a n d s e tze r s ' als tech¬
nische Hilfskraft insbesondere in den Nund-
funkeinzelhandelsbetrieben umfaßt das In-
standsetzen und Pflegen von Rundfunkgerä¬
ten . Weiter hat er das Einrichten und In¬
betriebsetzen von Nundfunkempfangsanlagen
zu besorgen . Der Photolaborant  hat
die Phototechnischen Arbeiten im Photoeinzel¬
handel und in den Photolaboratorien des
Lrogeneinzelhandels zu erledigen . Für beide
beträgt die Ausbildungszeit zwei Jahre.

._ vornan eines kiämpkers
von l/isiek « Lanlke^

Topvrlabt ISS» bei Gerhard Slalllno Verlag.
Oldenburg I. O.

4 '
Am fünften Tag erhielt der Oberst Linde-

blatt , nun weit vor der Armee , das Eichenlaub
zum Pour le merite und stand im Heeresbericht
namentlich aufgeführt.

Am sechsten Tag begann es zu regnen . Und
regnete den siebenten und achten Tag . Am
neunten Tag stießen sie auf schwere Gegen¬
angriffe . Am zehnten und elften Tag hätten
sie hart zu kämpfen, um sich zu halten.

Am zwölften Tag war es jedermann klar,
daß der große Angriff sich festgelaufen hatte.
Trotz einem Oberst Lindeblatt.

Es gab zu wenig seiner Art.

^Die Brigade Lindeblatt hatte wie mit der
Spitzhacke ein tiefes Loch in den Feind ge¬
hauen . Aber auch sie war nicht bis an haS
. Ê llekommen. Nun lag sie in einem waldi-

Pen Gelände und übte und übte , damit sie von
neuem ein tiefes Loch hauen könne.

war in diesen Wochen nicht
^ .Es wurmte ihn zu sehr,

daß der Angriff steckengebliebcn war.

„ ^ ^ ^ neral hatte den Oberst unmittelbar
nach dem Steckenbleiben des ersten Angriffs
durch Sonderbefehl auf Urlaub geschN Ei»
baar Tage Urlaub und das Eichenlaub rum
Sour le mörits sollten den erbitterten Mann

Man der Last der Sorge befreien.

unsere staunenswerten Kreise
Wir lesen vieles darüber , wie groß bei den

Feindstaaten . und nicht nur bei ihnen , die
allgemeine Teuerung für alle Notwendig¬
keiten des Lebens ist, vor allem aber bei den
Nahrungsmitteln . Wir lesen das . aber H»r
können uns die schwerwiegenden Auswirkun-
gen dieser Tatsache kaum richtig vorstellen,
weil lins dazu die Vergleichsmvglichkeit bei
uns selbst fehlt . Während z. B . England be.
reits immer , offener von der Furcht vor der
Inflation spricht und während dort bereits
die endlose Schraube der einander hvher-
treibenden Preis - und Lohnerhöhungen ein¬
gesetzt hat . sind auf dein deutschen
Lebensmittelmarkt  die Preise kaum
anders als immer , bei den Griiudnahrnugs-
mitteln überhaupt gleich. Nus ist das eine
Selbstverständlichkeit.  Wenn aber
Ausländer nach Deutschland kommen , beweist

ihr Staunen darüber , daß das durchaus
nicht selbstverständlich ist.

So sprach jetzt ein Schweizer , der Deutsch¬
land besuchte, seine Verwunderung darüber
aus . daß die Preise in Deutschland so stabil
seien, während in England und Frankreich
gerade die G r u n d n a h r u n g 8 m i t t e l
immer unerschwinglicher würden . Er fügte
hinzu , cs sei gar kein Wunder , wenn man
sich das dort gar nicht denken könne, wie
normal und geordnet die deutsche Ernäh¬
rungslage sei und infolgedessen darüber die
tollsten Lügen verbreite . Der Grund für die¬
sen Unterschied ist, daß anderswo Geschäfts -«
lcute am Werk sind, die im Krieg ihre große
Berdienstchance sehen, während bei uns aus
diesein Gebiet dieMarktordn  n n g dafür
sorgt , daß der Gemeinnutz  vor dem
Nutzen des Einzelnen steht.

Aeberfüllte Versammlungen auch im Krieg
Line Onterreäung mit OaupropllZünäüieiter F/iauek-

„Wenn Sie mich nach den Kriegsausgaben
meines Amtes fragen ", so leitete Gaupro¬
pagandaleiter Mauer  eine Unterredung ein,
die er einem Schriftleiter des Ganpresse-
amtes der NSDAP , gewährte , „dann dürfen
Sic dabei nicht übersehen , daß cs eigentlich
zwei Aemter sind: Tie Gaupropagandalei¬
tung und das Ncichspropagandaamt . Sie sind
durch Personalunion eng vereinigt . Und
während in dem einen Fall der Gauleiter
mein Auftraggeber ist. ist es im andern der
Reichsministcr für Volksausklärung und Pro¬
paganda . Aber ihre Ziele sind so sehr die
gleichen, daß wir schlechtweg immer von bei¬
den zusammen sprechen können !"

Verschiedenartig sind dagegen Pente die Auf¬
gaben der n a t i o n a l f o z i a l i st i s che n
Propaganda.  Jeder Volksgenosse soll sowohl
über die Ziele und Methoden unserer Feinde , als
auch über unsere eigenen Kricgsziclc aufgeklärt
werden . Selbstverständlich darf daneben die Aus¬
richtung aus unsere ' nationalsozialistische Welt¬
anschauung nicht vernachlässigt werden . Dazu
kommt noch die Aufgabe , durch kluge und fein¬
fühlige Propaganda daS Verständnis für die
Mastnahmen der Verbranchslenknng wachznhaltcn
und jedem Verstoß gegen die Nationalisierung
vorznbengen „Bei unserer umfassenden Aufgabe ",
so sagte Pg Mauer , . war es ŝ jvii immer not¬
wendig . alle Mittel der Propaganda überhaupt
eiiizusetzen. Also Presse . Niindsimk . Film , Ver¬
sammlungen , Plakate . Broschüren . Flugblätter.
Mit diesen Mitteln sind wir heute gewapp¬
net.  um jeden Versuch einer feindlichen Stim¬
mungsmache sofort dann cntgcgeszntrcten . wenn
es einmal notwendig werden sollte. Denn ein
November 1918 wird sich nicht wiederholen !"

Zentralstelle cksr polit -sensn ^ ukielürunF
Hier , in der G a u p r o p a g a n d a l e i t n n g

werden die Versammlungen fcstgclegt, die Ver¬
anstaltungen vrganisicrl und die Redner be¬
stimmt . was nicht immer leicht ist, da ein grvster
Teil der 'Redner in der Wehrmacht dient . Von
dieser Zentralstelle ans werden aber auch die
Hoheitsträger und Redner über aktuelle politische
Frage » unterrichtet.

Welche Nolle der N u n d s n n k heute in der
politischen Propaganda spielt , darüber braucht
kaum ein Wort gejagt zu werden . „Wir haben"
— so sagte Gailpropagandaleiter Mauer — „die
Aufgabe dafür zu sorgen , das; immer das ganze
Volk jederzeit durch den Nn »dsu »t erfaßt werden
kann . Zu dem Zweck werden von uns die
Uebertragungsanlagen  ans ihre Be-

! Aber , sie vermehrten nur noch die Last der
Zorge . An dem Zustand der Heimat hatte der
Oberst gesehen, wie notwndig ein baldiger Sieg
war . Aber er konnte nur die Gefechte gewin¬
nen, nicht die Schlachten und nicht den Krieg.

AnS der Last der Sorge kam jene Wut der
Vorbereitung auf den nächsten Stoß . Man
hörte in diesen Wochen den Oberst oft auf-
brülleu , wenn ihm etwas nicht gefiel. Der
sonst so bescheidene und freundliche Mann stand
in allen Flammen des Zorns , weit» er etwas
sah, das den Erfolg des zweiten Stoßes hätte
gefährden können.

Es lvar nicht möglich, ihn in die Nähe jener
Nachbarn kommen zu lassen, die damals nicht
recht gefolgt waren.

Der General hatte seine Not mit ihm.
„Lindcblatt : Kopf hoch! Es wird !"

„An uns liegt es nicht, Herr General !"

„Wenn wir nur unsere Pflicht und Schul¬
digkeit tun , Lindeblatt !" Der General schwieg.
Er wußte noch besser als der Oberst , was
bcvorstand.

Die Division war bei dem neuen Stoß an
einer schwierigen Stelle eingesetzt, durfte nicht
durch den Feind stoßen, daß sie in freies Feld
käme» sondern hatte die linke Flanke der
Armee zu halten . Das bedeutete, daß sie nur
Lei günstigstem Ablauf der Ereignisse aus
dem Gewirr der Stellungen herauskommen
konnte und , selber immer von der Flanke be¬
droht , nach zwei Seiten zu kämpfen hatte.
Man setzte sie hier ein, weil es hier am gefähr-
lichsten war.

Der Oberst kochte vor Wut , als er das er¬
fuhr . Mit kurz gestecktem Ziel die Regimenter
kurz halten zu müssen, die auf rücksichtslosen
Vorwärtsdrang eingestellt waren , ging ihm
gegen die Ehre . „Womit habe ich daS verdient,
Herr General ?,"

crieooverenichall überwach ». Sogar fahrbare,
große Uebertragungsanlagen stehe» uns zur
Verfügung . Diese Lautsprecherwagen mit den
modernsten technischen Einrichtungen wurden
während des Krieges schon verschiedene Male
eingesetzt." I » der Werkstätte der Hanptstelle
Rundfunk aber wurden in den letzten Wochen
viele Hunderte von Anndfnnkgeräten instnnd-
gesetzt und durchgepcüft . um di« Geräte der
Wehrmacht zur Verfügung stellen zu können.

Wie groß gerade in der Kriegszeit das Inter¬
esse an Filmvorführungen  ist , das un¬
terstrich Parteigenosse Mauer durch den Hin¬
weis . daß die Vorführungen der Ganfilmstelle
selbst in de» entlegensten Orten noch nie so
gut besucht  waren , wie gerade setzt. Sonder-
filmvcraiistaltimgen in den Lichtspieltheatern
und Jugendfilmstunde » der HI . tragen in be¬
sonderem Maß zur Förderung des kulturellen
Lebens gerade im Krieg bei. „Eine Llufgabe , die
uns aber besonders Freude macht, erhielten wir
durch den Auftrag . Filme bei der Wehr¬
macht  vorzusühren . Was hier die Fahrer der
Toiisilmwagcn und zugleich Vorführer leisten,
wenn cs gilt , trotz schwieriger Wetter - und Stra-
ßenvcrhältiiisse bis in die Stellungen vorzufah-
ren , davon macht man sich meist gar keinen Be¬
griff ", bcmcrkie Parteigenosse Mauer.

Ilnser Kulturleben Zsbt weiter
„Bei inisern Gegnern mag in diesen Monaten

das Kulturleben völlig stillgestanden haben ", sagte
Gauprvpagandaleiter Mauer . „Wir aber wollen
gerade in harte » Zeiten auf diesen Quell völ¬
kischer Kraft  und auf diese Stunden seelischer
Ausspannung nicht verzichten . Wir haben deshalb
auch daraus gesehen — und zwar mit Erfolg —,
daß unser Kulturleben ohne Beeinträchtigung
durch den Krieg weiteraeht ." Natürlich sicht die
Partei auch darauf , daß trotz froher Kunst und
leichker Muse -Nebertreibungen vermieden werden
und daß dem Ernst unserer Tage Rechnung ge¬
tragen wird . Durch eine enge Verbindung mit
den Landcsleitungcn der Neichskulturkammern
wurde außerdem dafür gesorgt , daß die Künst¬
ler  selbst gerade jetzt nicht ohne Rat und Hilfe
sind.

„Daß unsere Propaganvaarbeit dem Volk er¬
wünscht und wertvoll ist" — so faßte Gaupropa-
gandaleiter Mauer seine Erfahrungen in diesen
fünf Kriegsmonatcn zusanimen —, „das spüren
wir immer wieder . In den Versammlungen
gehen die Volksgenossen mit wie in der
Kampfzeit.  Jeder ist spürbar bereit , das
eigene Ich ziirückziistellen. Ueberall finden wir
Propagandisten der Partei , ein grenzenloses Ver-
trauen zum Führer und einen unerschütterlichen
Glauben an den Sieg . Unsere Versammlungen

»Mit Ihrer Tüchtigkeit, Lindeblatt ! Alle
hängen von Ihnen ab !" Er wollte cs nichk ein-
schen.

Der General suchte mit ihm ein passendes
Waldgelände zum Dnrchüben des Planes aus,
vermöchte es aber nicht, aus dem ergrimmten
Oberst Lindeblatt auch nnr ein kurzes Lächeln
oder ein freundliches Wort herausznlocken.
Und er verstand so etwas wie sonst kein an¬
derer : „Pfui , Lindcblatt , Sie sind heute un¬
ausstehlich zu mir !" Man mußte den Oberst
ordentlich beschäftigen und ihn sich ausbrülleii
lassen. Sonst war ihm nicht zu helfen.

Als er - dann endlich wieder in Stellung
ging , lag das ganze Gelände unter starkem
Feuer . Der Feind wußte , was kam. Und nun
wußte auch die Brigade Lindeblatt , daß ihr
ein schwerer Strauß bevorstünde.

Drüben standen die Fesselballons noch b'S
in die Dunkelheit . Einer wurde abgeschossen
und fiel in langer , verglühender Flamme zu
Boden . Eine Fackel des Unglücks . . . Wem
galt sie?

Die Gräben sind verschlammt . Die An¬
näherung liegt voller Leichen und Trümmer.
Hin und wieder hört man in der Dunkelheit
die Stimme des Obersten . Man kann schwer
Anschluß finden . Die Ausgangsstellung ist
schlecht und unübersichtlich.

Die Brigade Lindeblatt wird es nicht leicht
haben . Aber sie ist in ihrer zuversichtlichen
Stimmung und ihrem Können die Hoffnung
der Stoßdivisionen . Wer neben dem Oberst
Lindeblatt liegt , - er braucht sich um seinen
Flügel keine Sorgen zu machen.

Die Spezialisten kennen jedes WdG.-Nest.
Tie Artillerie schießt so, daß der Rauch und
die Splitter herüberkommen . Viele müssen
husten . Den einett oder anderen faßt «in
Splitter . Das iss b̂art . aber unvermeidlich . ...

sin» alle ohne Ausnahmen überfüllt . Bi « Volks¬
genossen warten darauf , was ihnen die Partei
heute zu sagen hat . Und überall finden wir
jubelnde Zustimmung  und aufmerksame
Aufgeschlossenheit."

„Dieser Geist" — so schloß Parteigenosse Mauer
die Unterredung — „ist uns Gewähr dafür , daß
unser Volk nie wieder dem Erbübel der Uneinig¬
keit verfallen wird und sie ist uns der Beweis,
daß wir jetzt reif  sind , nach dem Wort des
Führers ein Welt voll  zu werden !"

Zur Berufswahl unserer Mädel
Frauliche Berufe wieder stärker bevorzugt

Seit Jahren bemüht sich die Partei unter'
Mitarbeit des Jugendamtes der Deutschen
Arbeitsfront und ' der Rcichsjugendführung
um die Berufserziehung und Aus¬
bildung der Mädel.  Die verstärkten
Anspannungen im Nahmen des Vierjahres¬
planes . vor allem aber der Ausbruch des
Krieges haben gezeigt, daß es sich hier um
ein wichtiges Problem handelt , um die
Frage , wann , wo und in welcher Form Mä¬
del und Frauen als Arbeitskräfte cmzusctzen
sind, beschäftigt nun weite Kreise.

Von dem augenblicklich im Zuge der
Kriegswirtschaft nun einmal notwendig ge¬
wordenen stärkeren Einsatz der Mädel in den
Betrieben und Fabriken abgesehen , ist es
selbstverständlich , daß gerade für das Mädel
bei der Berufswahl in erster Linie eine solche
Arbeit in Frage kommt , die sowohl den kör¬
perlichen als auch den geistig seelischen Kräf-
ten der Frau entspricht . Diese Kräfte müssen
dann aber voll zur Entfaltung gebracht wer¬
den . Es sind dies vor allem die Berufe in
Land und Stadt , in denen die Frau ihrer
ureigensten Veranlagung entsprechend tätig
sein kann . In diesen Kreis gehören alle Be¬
rufe von der Lehrerin bis zur Kindergärt¬
nerin , von der Bäuerin und städtischen
Hausfrau bis zur Landarbeitcrin und städti¬
schen Hausgehilfin , von der Aerztin bis zur
Diätassistentin und zur Kranken - und
Säuglingsschwester , von der Volkspflegerin
bis zur NS .-Schwester in der Gemeinde , von
der Modczcichnerin bis zur Näherin für ein¬
fache Hauskleider.

Diese Berufe bieten , da sie der natürlichen
Veranlagung der Frau entsprechen und gro¬
ßenteils nnr von Frauen wirklich ausgesüllt
werden können , immer Arbeitsmöglichkeiten
für das Mädel . Ihre Arbeit findet auch , wenn
das Mädel heiratet , in irgendeiner Form
eine praktische Fortsetzung in der eigenen
Familie , so daß bei diesen Berufen auch
äußerlich kein Bruch zwischen der Berufsar¬
beit des Mädels und der Arbeit als Haus-
srau austritt.

- Nagold , 6. Febr . Im benachbarten Egen¬
hausen wurde em 25 Jahre altes Mädchen we-
gen Kindesmords festgenommen . Das Mädchen
hatte vor einigen Tagen ein Kind zur Welt
gebracht und cs gleich nach der Geburt in die
Abortgrube geworfen . Die Bergung der
Kindesleichc war sehr schwierig,
da die Grube tief gefroren war.

Ebershardt , 6. Febr . Trotz schwerer Zeit und
Mangel an Arbeitskräften konnte in der ver¬
gangenen Woche in der Gemeinde ein Melk-
nnd Viehhaltungskurs mit der stattlichen Zahl
von 19 Kursteilnehmern abgehalten weroen.
Die Melklehrer Finkh  und Kontrollassistent
Steckdaub  haben es verstanden , den Kurs¬
teilnehmern das Allgäuer Melkvcrfahren gut
einzulcrnen . Fernerhin kamen am Mittwoch

> Der Oberst liegt wieder hinter der Mitte
seines alten Regiments in einem kleinen Loch.
Als die Regimenter in Stellung sind, sieht
man ihn gespenstischaus der Nacht auftauche»
und die Linie ablaufen . Er hat nur seine
Ordonnanz mit . Karten benötigt er nicht, denn
er hat alles im Kopf. Aber er spricht mit kei¬
nem. Nur sehen will er , wie die Regimenter
in Stellung gekommen sind.

Nach Mitternacht wird es totenstill an der
Front . Nur ein Paar Leuchtkugeln steigen, zit¬
tern und flackern sich am Boden aus . Zn sehen
ist nichts . Um 3 Uhr 40 brechen die Regimen¬
ter vor . Sie stoßen in einen dichten Nebel und
kommen leicht durcheinander . Aber sie sind in
der ersten Linie wie ein Ungewitter . Doch
können sie nichts schrn, sondern tappen sich
vorwärts . Man hört am Knallen und Schreien,
dgß- sie hier und da Plötzlich auf Widerstand
stoßen. Wo sich ein MG .-Nest hält , wird cS
im Nebel umgangen und ausgehoben . Ge¬
spenstisch sehen die Füsiliere im Heller wer¬
denden Dunst aus , wenn sie Plötzlich anftau-
chen und ebenso plötzlich wieder verschwunden
sind.

Ebenso plötzlich tauchen zwergenhafte Fran¬
zosen ans, Gefangene , und verschwinden wie-
"der; sie müssen sich selber den Weg suchen.

Oberst Lindeblatt , den Krückstock in der
Faust , geht vor . Seine Leibartillerie hat er
dicht hinter sich. Es wird heute darauf ankom-
men . noch flinker, noch härter zu sein als sonst.
Auch Wohl noch listiger ; denn es wird nach
zwei Seiten gekämpft, und es darf nicht vor¬
geprescht werden.

Als es Heller wird und die Sonne aufgehcn
will , sitzt die Brigade Lindeblatt noch immer
in den tiefen Gräben der französischen Stel¬
lung und wühlt sich langsam vorwärts.

(Fortsetzung folgt.)! >
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und Freitag noch zwei öffentliche BortrSZs-
abende dazu, welche von den Einwohnern sehr
gut besucht wurden.

6. Febr . Ein am Sonntag
abend im Keplersaal vom Musikverein
veranstaltetes Wunschkonzert hatte eine sehr
große Beteiligung zu verzeichnen. Ebenso hatte
die Zeichnung der Beiträge einen guten Erfolg.
Das 24 Nummern enthaltende zeitgemäße
Programm und die Zwischeneinlagen fanden
allgemeinen Anklang.

Pforzheim. (Die glitzernden Armbän.
d er  I) Im nahen Würm wurde ein Mann ver¬
haftet,  der aus dem Betrieb, in dem er be-
schäftigt war , für etwa 300 Mark Schmuck¬
waren entwendete  und diese verkauft hatte.
Die Entdeckung des Diebes gelang einem findigen
Gendarmeriewachtmeisterin einer Wirtschaft. Ihm
fielen nämlich die einheitlichen Armbänder auf,
die unter den Nockärmeln verschiedener Gäste her-
vorglänzten. Durch harmlose Fragen an die
Schmuckträgergelang es dem Beamten, den Liefe¬
ranten der Armbänder zu ermitteln.

»i»

Falls der Krieg länger dauern füllte, könnte t
Folge eintreten , oaß Instandsetzungen a.
Häusern  nicht immer im sonst üblichen und
notwendigen Umfang ausgeführt werden. Daher
wird vorgeschlagen. die in der Miete liegenden Jn-
standsctzungsantcile vorsorglich für eine etwaige
Nachholung  der Arbeiten zu erhalten und
sicher zu stellen.

Von den Holzschuh- und Leistenbetricben wurde
nunmehr die Anfertigung schöner Holzsanda-
letten  für Frauen in erheblichem Umfang auf-
genommen. Man kann heute Holzsohlen viel dün¬
ner drehen als früher und sie so abschrägen, daß
ein gesundes, angenehmes Lausen ermöglicht wird.
Niemenschuh mrtHolzsohte  durfte große
Mode werden. Außerdem ist er volkswirtschaftlich
erwünscht.

Um den Nachwuchs für die technischen Be -
amtenlaufbahnen bei der Reichs-
bahn  sicherzustellen, sind an den Staatsbauschu¬
len Deutsch-Krone Idstein und Erfurt , an der
Staatlichen Höheren Lehranstalt Memel sowie an
der staatlichen Gewerbeschule in Mödling für die
Söhne von Reichsbahnbeamten Sonderklas-
len  eingerichtet worden, um ihnen die Ableistung
ocs technischen Studiums und des späteren Ein¬
tritts in die bautechnische Jnspektorenlaufbahn der
Reichsbahn zu ermöglichen. Die Reichsbahn über¬
nimmt für diese Neichsbahnbauschülcrdie Kesten.

Die Oberste SA.-Führung hat angeordnet, daß
der freiwillige Wehrmann bei seiner Einberufung
zur Wehrmacht eine Bescheinigung  seines
SA .-Sturmes über die Zeitdauer feiner mili¬
tärischen Wehrausbildung  erhält . Diese
Bescheinigung gibt dem Truppenteil die Möglich¬
keit. die Ausbildungszeit für diese Männer unter
möglichster Berücksichtigungder bei der SN . er¬
haltenen Ausbildung zweckdienlich cinzutcilen,
gegebenenfalls zu verkürzen.

«,
Es ist bisher wenig bekannt, daß seit Januar

1938 alle Deutschen, die nach dem 1. Januar 1892
geboren sind, freiwillig in die Angestell-
tenversicherung  eintreten können. Die
Neichsversicherungsanstalt für Angestellte hat
ihre Kontrollbsamten angewiesen, alle Personen,
die nach dem 1. Januar 1892 geboren sind, zur
Angestelltenversicherung zuzulassen. Für die
Volksgenossen, die schon im mittleren Alter stehen
(35—48 Jahre alt ), wirkt sich das sehr günstig
aus . Wer z. B. im Jahr 1892 geboren ist, kann
im Laufe der Jahre 1940 und 1941 für jeden
Monat vom Januar 1932 bis Dezember 1941
eine Beitragsmarke entrichten, hat dann die
Wartezeit erfüllt (120 freiwillige Monatsbei¬
träge ) und die Anwartschaft auf 10 weitere Jahre
gesichert.

Nachdem.sich bereits bei den Lehrabschlußprü-
fflfmen jm Herbst 1939 gezeigt hatte, daß die
Kriegsverlm" uik!e kaum eine wesentliche Behin¬
derung bedingen, sollen die Lehrabschluß¬
prüfungen im Jahre 1940  wieder in dem
früher üblichen Nahmen abgehalten werden. So¬
weit sich aus zwingenden Gründen eine Abwei¬
chung notwendig macht, sollen die PrüfungS-
anforderungen aus alle Fälle so gestellt werden,
daß der Lehrling vollauf Gelegenheit hat, die
Erreichung des Lehrziels zu beweisen.

Skistiefel  dürfen lediglich gegen Bezug¬
scheine  abgegeben werden, die von WietschastS-
ämtern ordnungsgemäß ausgestellt sind und auf
„Ski-Stiesel" läuten . Aus „Schuhe" usw. lau¬
tende Bezugscheineberechtigen nicht zum Bezug
von Skistiefeln.U *

Nach einer Anordnung, des Neichswirtschafts-
ministers gehören zur Wirtlchastsgruppe
Gaststätten - und Beherbergungs¬
gewerbe  auch diejenigen Unternehmer und
Unternehmungen, die, ohne Schankwirtschast ge-

wervsmätzig zu verreiben, an ihre Gefolgschafts-
Mitglieder Speisen und Getränke zum sofortigen
Verzehr an Ort und Stelle abgeben: darunter sind
insbesondere Werkkantinen  zu verstehen.

Nach einem Erlaß des Reichsministers deS
nnern können bei der Gewährung von Reise-
cihilsen an verheiratete Beamte,

die aus Anlaß der Räumung ihres bisherigen
dienstlichen Wohnsitzes an einem anderen Ort ver¬
wendet werden, die tatsächlich entstandenen Fahrt¬
auslagen für die Fahrt in der 8. Wagenklasse
zugrunde gelegt werden, soweit dieser Ort als
Bergungsort zugewiesen ist.

Durch die Einberufung zu einer Dienstleistung
im Wehrdienst  kann »in bestehendes Ver¬
tragsverhältnis  zwischen dem Geschäfts¬
herrn und dem Handlungsagenten nicht
gelöst  werden . -Der Geschäftsherr kann das
Vertragsverhältnis nur kündigen, wenn ein wich¬
tiger Grund vorliegt. Als ein wichtiger Grund
in diesem Zusammenhang ist die Einberufung
zum Wehrdienst nicht anzusehen.

NKlWlttWLMK LLs MöMtts
Stuttgart . Im Festsaal des Hindenburgbaues

hielt die Handwerkskammer Stutt¬
gart  am Dienstag eine Arbeitstagung ab. an
der auch Vertreter des Landesarbeitsamtes Süd¬
westdeutschland und des Arbeitsamtes Stuttgart
teilnahmen und die Ausbildungs- und Nachwuchs¬
fragen behandelte. Geschäftsführer Metzger  ging
in seinem Referat von dem Erlab des General¬
feldmarschalls Eöring aus . wonach dem deutschen
Handwerk Aufgaben zugewiesen seien, die die Aus¬
bildung besonders dringlich und volkswirtschait-
lich notwendig machten. Er ermahnte die Prü-
funasmeister, das erforderliche erzieherische Ver¬
ständnis aulzubringen . Die Zwischenprüfungen
im Lchrlingswesen sollen zeigen, ob die Ausbil¬
dung der Lehrlinge Fortschritte gemacht und der
Betrieb des Meisters als Lehrbetrieb das erfüllt
habe, was von ihm erwartet wurde.

Besonderem Interesse begegnete die Frage des
Lehrlings mangels.  Es hat sich nämlich
gezeigt, daß die Lehrlinge immer mehr in die
sog. modernen Berufe, also Metallbranche und
Flugzeugbau streben, und daß dadurch ein emp¬
findlicher Mangel beispielsweiseim Bauhandwerk.
im Gipserberus usw. besteht. Es müsse das Ge¬
fühl der Berussverbundeuheit beim Lehrling ge¬
weckt und gepflegt werden. Jm übrigen könne
man aber Lehrlingsstellen frei anbieten, es müsse
nur das Arbeitsamt über den Vertragsabschluß
unterrichtet sein. Der Referent verspricht sich
von den Lehrlingswarten viel, die auch bei den
Prüfungen Meister und Gesellen» mit hinzuge¬
zogen werden sollten. Alle Meisterprüfun¬
gen  würden nur im handwerklichen Vollberus
zugelassen. Es gäbe also keinen Damen- oder
Herrenfriseurmeister, sondern nur einen Friseur¬
meister.

Der stcllv. Landeshandwerksmcister Surber-
Schwicberdingen sprach über die Fachschulen und
die nationalsozialistische- Ausrichtung der Hand¬
werkerjugend. Nechnungsrat Frank  ging aas die
Richtlinien der Berufsausbildung ein. Ein Ver¬
treter der HI . beleuchtete als Berufsberater und
Lehrlingswart das Problem des Lehrlingsman-
gels. das neben seinen industriellen und dadurch
auch finanziellen Gründen durch die Zustimmung
der Eltern bei der Berufswahl bedingt würde.
Denn diese bestimmten den >Beruf des jungen
Menschen noch immer entscheidend, da ja die Be-
rufswahl absolut frei sei. Lanbeshandwerksmeister
Bätzner  sprach mit Ausführungen über die heu¬
tigen Lcbcnsfrdgen des Handwerks das Schluß-
wort

Den Sinn des Opferbuchs verstanden
Kirchheim-Teck. Vor wenigen Lagen schlossen

die Ortsgruppen der NSDAP , das Ovfer-

buch für das Kriegswinterhilss-
werk  1939 bis 1940 ab. Als Gesamtergebnis
konnten II 042 Mk. an das WHW. abgclicfert
werden, wozu noch weitere 1711 Mk. aus den
Vororten Oellingen und Lindorf kamen. Dieses
Ergebnis bedeutet, daß je Kopf der Bevöl¬
kerung , eine Mark  gespendet wurde.

Wer kragt die Schuld an diesem Unglück?
. Marbach a. N. Auf der Straße wurde früh¬
morgens der 41jährige Bauarbeiter Karl Hell-
mann  aus Eßlingen vom Lenker eines Kraft¬
wagens bewußtlos aufgefunden.  Hell¬
mann. der kurz nach Mitternacht eine hiesige
Gaststätte nach reichlichem Alkoholgenuß verlassen
hatte, wurde ins Kreiskrankenhaus Ludwigsburg
verbracht, wo er, ohne das Bewußtsein wieder
erlangt zu haben, an den Folgen seiner Ver¬
letzungen, nämlich einem Schädelbruch, einem
Kieferbruch und einer Gehirnerschütterung, ge¬
storben  ist . Ob Hellmann, der vermutlich nicht
mehr ganz sicher auf den Beinen war , auf der
glatten Straße gestürzt oder aber von einem
Fahrzeug angefahren und zu Boden geschleudert
worden ist. konnte noch nicht ermittelt werden.

Brand durch weggeworfene Zigarette
Höpfigheim, Kr. Ludwigsburg. Jm Gasthaus

zum „Hirsch" brach kurz vor Mitternacht ein
Zimmerbrand  aus . der unter Mithilfe der
Nachbarschaft mit vieler Mühe gelöscht werden
konnte. Wie sich ergab, hatte ein Untermieter
einen noch brennenden Zigarettenstummel weg-
gcworfen und sich dann ins Bett gelegt. Als er
durch starke Rauchentwicklung aufwachte, mußte
er zu seinem Schrecken entdecken, daß das zweite
in dem Zimmer stehende Bett brannte  und
auch sein eigenes Bett bereits Feuer gefangen
hatte.

„Phönix"-Znsammenbruch vor Gericht
Wien, 6. Febr. Vor einem Strafsenat deS Land¬

gerichts hat die Verhandlung gegen den Direktor-
Stellvertreter der Lebensversicherungsgcsellschaft
Phönix , Max JsraelBretschneider,  und
dem Oberbuchhalter Eduard Hanny,  die des ver¬
brecherischen Betruges angeklagt sind, begonnen.
Die unmittelbar nach dem Zusammenbruch der
Phönix ausgcarbcitetcn Gutachten beziffern die
Verschuldung  der Phönix mit der Riesen¬
summe von 478 Millionen Schilling.  Die
Anklage wirft den Beschuldigten vor, daß sie von
1929 bis Februar 1938 als leitende Beamte der
damals schon stark überschuldeten Anstalt bewußt
die Versicherungsnehmer über die wirkliche Lei-
stungsfähigkeit der Phönix irregeführt und lmn-

vericaulende Kunden der Gefahr ausgesetzt haberx
die zur Sicherung des Alters und für ihr» Fami¬
lien bestimmten Prämien einzubußen. Um die
stark aufstrebende nationalsozialistische Bewegung
im Interesse des Judentumes zu bekämpfen, gab
der Phönix mit vollen Händen „Subventio¬
nen " a n „Vaterländische Verbände ",
wie Heimatschuh, Ostmärkische Sturmscharen , auS;
das geschah im Smne der Wünsche der Regierun¬
gen Dollfuß und Schuschnigg.

Ganze Familie durch Kohlengase vergiftet
Sandersleben , 6. Februar . In der Wohnung

des Invaliden Koch ströncken in der Nacht auS
einem schadhaften Ofen Kohlen¬
gase  aus Am Morgen fand man die vier¬
köpfige Familie bewußtlos auf. Eine Tochter
war bereits tot. Die 83jährige Mutter starb im
Krankenhaus, während der 88jährige Vater und
eine zweite Tochter noch schwer krank darnieder¬
liegen.

Felssturz am Vierwaldstätter See
tllgaoocrlctil 0 - ,

sch. Bern , 6. Februar . An der Axenstraßv
ereignete sich zwischen der Tellskapelle und der
Axengalerie am obersten Teilstück des Vierwald¬
stätter Sees ein großer Felssturz , durch den
größere Straßenteile  meggerissen und in
den Vierwaldstätter See geschleu¬
dert  wurden . Man hofft jedoch, den Straßen¬
verkehr alsbald wieder Herstellen zu können.

Aeberschwrmmungen in Südholland
Amsterdam, 6. Februar . Das im südlichen Teil

Hollands auftretende Tauwetter  hat bereits
an zahlreichen Stellen zu Ueberschwemmungen
und schweren Verkehrsstörungen geführt . In der
Provinz Limburg steht das Wasser an verschie¬
denen Stellen bis zu 50 Zentimeter hoch auf den
Wegen. Zahlreiche Ortschaften  auch in an¬
deren Provinzen sind durch das Wasser völlig
a b g c s chn i t t c n.

Insel Terfchrlling vom Eis blockiert
Amsterdam, 6. Februar . Infolge der starken

Eisbildung im Wattenmeer ist die holländische
Insel Terschclling bereits seit Tagen von jeder
Verbindung mit dem Festland ab-
aefchnitten.  Versuche , mit Eisbrechern zur
Insel zu gelangen, hatten keinen Erfolg . Der
starke Nebel machte selbst eine Flugverbin¬
dung unmöglich.  Auf der Insel herrscht be¬
reits starker Mangel an Lebensmitteln.

Brrgruksch verschüttet spanisches Dorf
Madrid . 6. Februar . Durch einen Berg¬

rutsch wurden in dem Dorfe FuenteS Des EaSna
elf Häuser verschüttet. Von ihren Bewohnern
wurden neunzehn getötet und viele verletzt.

Skukkgarler Schlachlviehmarkk
vom Dienstag, ve„ 6. Februar

Preise  sür Vr Kilogramm Lebendgewichtin
Psonnig: Ochsen a) 45 bis 45.5. b) 41.5-, Bullen
a) 43 biS 43.5, b> 38.5 vis 39.5; Kühe al 41 bis
43.5. b) 35.5 bis 39.5. c) 26 bis 33.5. d) 17 bis
24; Färsen a) 43 bis 445 bt" 39.b bis 40.5; Käl¬
ber a) 63 bis 65, b> 57 bis 59 c> 46 bis 50.
d) 36 bis 40; Lämmer und Hammel b> l . 46 bis
49; c) 41 bis 42; Schafe a) 40. b) 37 bis 38;
Schweine a), b) 1. und 2 55, c) 54. v) 51, e) 49^
f) —, S) 1- S5. — Marktverlauf:  alles zu-
geteilt.

UZ.-Prgrss Vllrlkömbei 'L o . m. b. n . — OusnmllsilunZ:
6 . vosguer  Lluttxnrt , brloSiiciwtrnllo 13.

umt verrmtvortliebsr Lelirittlsitsr tiir <t«n
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Lnneî enteii
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Verlag : Leliw^rLvaiSVnr 'sito . w d. N. Onlw. W»tnlions6ruesi:
L OsIuelilSesr 'ucko kueliSruckervi , <7»Iv.
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Amtliche öekanntmachungen

Zuteilung von Eiern
Aus den Abschnitt c der bis 11. Februar 1940 gültigen Reichskartc

für Marmelade , Zucker und Eier wird bis zum 10. Februar 1940

ein El für jeden Versorgungsbercchtigten abgegeben.
Ealw, den6. Februar 1940.

Der Landrat.

Sum strükjghr suchen vir rar Zrüncklicbea/Vusdilüunz

1 di! r Mnniimlliige
Lrnrl Iurkksrn L crs.

vnterreiekendsek

Ich suche für meinen Haushalt mit zwei Kindern ein
tüchtiges, fleißiges und ehrliches

Mädchen
für dauernd. Angebote an

Frau Herberholz . Lndwigsbnrg/Württ , Mathildrnstr. 8.

2u Ostern stellen vir mit cker Verpflichtung rur grüncklicken
^usbilclung ein:

ISüMImMe-lMiliS
IMemmIm-IMIHiS
IkelWllererln-IMiliMeii
M küniträ co.. kkorriiein,. SleiciutiMe 53

Ketten - unck Qolckvsreniabrik

Ealw, 7. Februar 1940.

Danksagung
Für die warme und wohltuende Teilnahme während

der langen Krankheit und beim Ableben unserer lieben ^
Mutter

Marie Karps

Erwine Karps
Hermann Karps und Kran

geb. KlSpfer

sagen wir herzlichen Dank.

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pferde-

großschlächterei Eugen Stöhe
KlrchhelmT . TsI .662u .Köln/Rh.

«rrmitlelt schnell»nd « solgrelch die Niel-
tausendfach bewährte Kleinan«rige in »er
„TchwarzwaldWacht" ! Siels dringt sie die
richtige» Leut« zusammenI

LZ

Nur wer tägl ich
seine Oeimatrcilimg liest»
Hst äirekten Rnschiusr
sn äsr Weltgeschehen.
Darum lesen such§le liic
SchwsrrwsllI -Wach:
streiramlrdlsttsür cieu,
Kreis 6slw.

Agenbach, 6 Februar 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim

Hinscheiden meines lieben Mannes , unseres Vaters,
Großvaters und Schwiegervaters

Johannes Wurster
für die zahlreiche Begleitung zur letzten Ruhestätte , sür
die trostreichen Worte dks Herrn Pfarrer Renz, für den
erhebenden Gesang des Singchors unter seinem Lecker
Herrn Hauptlehrcr Lieb, sür die letzte ehrende Be¬
gleitung der KriegerkameradschastenAgenbach, Breiten¬
berg, Oberkollwängen, die Nachrufe und Kranzspenden
des Kriegervereins, des Herrn Bürgermeisters , des Dur¬
lehenskassenoereins und des Kreiskriegeroerbands
Calw sowie sür alle sonstigen Kranzspenden sagen
herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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